
 

 

Hintergrundinformation zum Namen der neuen Baby-Not arztwagen 
 
Felix von Cantalice 
 
Felix, heilig gesprochen am 22. Mai 1712, ist der erste Heilige im Orden der Kapuziner, gleichsam 
ihr charismatischer Gründer. Darum wurden auch viele Bilder von ihm 
gemacht, die sich in ganz Europa, ja auch in Amerika, Asien und Afrika 
verbreiteten, und viele Brüder nach ihm haben seinen Namen gewählt. 
Felix heißt „glücklich“. Der schlichte Mann aus Cantalice mit dem 
kindlichen Herzen hat viele Menschen, besonders Kinder, glücklich 
gemacht und ist dabei selber glücklich geworden. 
 
Felix bestätigt gleichsam, was wir im Neuen Testament lesen: „Jesus 
rief ein Kind herbei, stellte es in die Mitte und sagte: Wenn ihr nicht 
werdet wie die Kinder, könnt ihr nicht in das Himmelreich eingehen. 
Wer so klein sein kann wie dieses Kind, der ist im Himmelreich der 
Größte. Und wer ein solches Kind in meinem Namen aufnimmt, der 
nimmt mich auf“ (Mt 18,3-5).  
 
Am 22. Mai 1712 hat Papst Clemens XI. in St. Peter den Kapuziner Felix von Cantalice und die 
Klarisse Katharina von Bologna ins Verzeichnis der Heiligen aufgenommen. Dies ist gleichsam ein 
Zeichen, wie sich von Assisi aus ein gemeinsamer Faden durch die Geschichte zieht. Die beiden 
Heiligen, die Assisi berühmt gemacht haben, Franz und Klara, stehen am Anfang einer großen 
Bewegung, die Frauen wie Männer erfasste. Sie haben Nachfolger und Nachahmerinnen gefunden. 
Wie Klara zurückgezogen in San Damiano ihr Leben verbrachte, so verzehrte sich Katharina in 
Bologna in der Klausur, indem sie als Äbtissin den Schwestern diente, viel zu Gott betete und den 
Hilfe suchenden Menschen Rat und Trost spendete. Die Klarissen stehen für die 
Zurückgezogenheit, die auch Jesus aufsuchte, um allein zum Vater zu beten. Die Franziskaner und 
Kapuziner stehen für die öffentlichen Jahre, in denen Jesus predigte und heilte. Mit der 
Heiligsprechung von Felix und Katharina vor dreihundert Jahren wollte der Papst sagen, dass die 
Kirche immer mit diesen beiden Lungen lebt: aus dem Gebet und dem Apostolat; die contemplatio 
wird actio, das Meditieren drängt zum Handeln, das Betrachten der Liebe Gottes zum liebenden 
Dienst am Mitmenschen. 
 
Felix wird nach dem kleinen Dorf Cantalice im Rietital benannt. Dort 
wurde er um 1515 geboren und trat wohl Ende 1543 bei den Kapuzinern 
ein; genau weiß man das nicht. Niemand kümmerte sich damals darum, 
genaue Daten aufzuschreiben, und Felix selbst war fast Analphabet; er 
hatte kaum lesen und schreiben gelernt. Für seine Arbeit auf dem Lande 
brauchte er das nicht. Auch später im Kloster und auf den Straßen Roms 
war das nicht nötig, denn seine Sache war die Handarbeit und das 
Betteln für andere. Nachdem er ganz bewusst den noch jungen 
Reformzweig der Kapuziner gewählt und sich an diese strenge 



 

 

Gemeinschaft gebunden hatte, wurde er in die Ewige Stadt geschickt in den zentralen Konvent, wo 
die Generalkapitel stattfanden, wo Brüder als Gäste aus und ein gingen und täglich viele Bettler um 
ein Stück Brot baten. Zimmer reinigen, den Tisch decken und das Brot besorgen, das waren über 
Jahre seine einfachen Dienste, die er zufrieden und freudig verrichtete. Da er wenig Schlaf 
benötigte, verbrachte er viele Stunden in der Kirche, wo er gern betete und wo ihm auch Visionen 
zuteil wurden. Die bekannteste ist jene, in der ihm die Jungfrau Maria das Jesuskind entgegen 
reichte. Der rüstige Bauer in der rauen Kapuzinerkutte hatte also eine zärtliche Liebe zum 
Jesuskind und seiner Mutter. 
 
Diese Liebe übertrug sich auch auf sein Verhalten unter den Menschen. Ab 1574 bis zu seinem Tod 
war er Almosensammler in Rom. Er bettelte nicht nur für seine Mitbrüder im Kloster, sondern vor 
allem für Arme und Kranke, die er in ihren Häusern aufsuchte oder die bald in Scharen zu ihm 
kamen. Was er von den Reichen bekam, gab er an die Armen weiter. So war er die Caritas in 
Person. Seine feine Art machten ihn bald stadtbekannt. Er scherzte mit den Kindern und lehrte sie 
kleine Gebete und frohe Lieder. Zu Groß und Klein hatte er einen guten Kontakt, so auch zu Karl 
Borromäus und anderen Kardinälen. Sixtus V. sagte er voraus, dass er Papst würde. Philipp Neri, 
der in Rom das Oratorium gründete, reichte er einmal mitten auf der 
Straße die Weinflasche zum Trinken. Felix und Philipp sind die 
beiden Heiligen im üppigen Rom des 16. Jahrhunderts, das vom 
Bau des Petersdoms und den Palästen der Kardinäle geprägt ist. 
Zum Glück vertritt ein Bettelbruder in Kutte und Sandalen das arme 
Wanderleben des Jesus von Nazareth. Ihn hat Felix auf den Lippen 
und vor allem im Herzen. Von ihm erzählt er den Kindern, seine 
Liebe bringt er zu den Kranken. Was er im Gebet geistlich und von 
den Menschen materiell bekommt, das gibt er weiter. Immer 
bedankt er sich mit „Deo gratias – Gott sei Dank“, was ihm den 
Namen Bruder Deogratias einbringt. Das steht später bei den 
Bildern von ihm auch auf dem Bettelsack über seinen Schultern. Ein 
weiteres beliebtes Bild zeigt ihn, wie er von Maria das Jesuskind 
entgegennimmt oder wie er überhaupt mit Kindern umgeht. Ein 
äußerlich rustikal wirkender Mann mit einem kindlichen Herzen! 
 
Als Felix am 18. Mai 1587 mit 72 Jahren stirbt, läuft ganz Rom zusammen, um ihn nochmals zu 
sehen. Die Beerdigung gestaltet sich in einen Triumphzug, an seinem Grab geschehen Wunder. 
Hohe Herren, adlige Damen und einfache Menschen sagen danach im Prozess zur Seligsprechung 
viele wunderbare Dinge über ihn aus, die den Mitbrüdern im Kloster völlig unbekannt sind. Felix 
hatte nie davon erzählt; er tat einfach seine Arbeit und betete viel. War er auf der Straße, teilte er 
aus, was er im Kloster an Geistlichem empfangen hatte, und sammelte ein, was er für das Kloster 
und die Armen an Materiellem erhielt. So war er die glückliche Verbindung von Kloster und Welt. 
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